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Tobias Trefflich stammt aus Groß Niendorf, einem kleinen Ort in Schleswig-Holstein, der auf den ersten Blick ruhig wirkt – doch hinter den Hecken lauern Geschichten. Seit seiner Jugend zieht er los, um das Ungewöhnliche zu finden: vergessene Legenden und Begegnungen, die sich dem Licht entziehen und im Schatten weiterleben.

Seine fantasievollen Geschichten und Gedichte entstehen aus dem Stoff, den andere nur belächeln. Wenn er nicht gerade schreibt, durchstreift er Wälder und Wiesen, fischt in nebligen Seen und jagt nicht nur Wild, sondern auch Ideen.

Für Tobias ist jedes Kapitel eine Expedition – und jedes Buch ein Abenteuer, das Leser mitnimmt in das Unbekannte.




Hinweis

Auch wenn das Wort Mantis im Deutschen eigentlich weiblich ist, verwende ich in diesem Buch bewusst die Form der Mantis. Für mich klingt sie kraftvoller und passt besser zur Figur. Bitte also nicht wundern – es ist eine beabsichtigte Abweichung von der Grammatik.




Inhaltsverzeichnis


	Kaptiel 1: Junimond

	Kapitel 2: Aus der Hölle

	Kapitel 3: Ein Hinweis im Feld

	Kapitel 4: Wo liegt eigentlich Bolivien?

	Kapitel5: Der Teicheremit

	Kapitel 6: Grosser Mantis, kleine Mädchen

	Kapitel 7: Ein Gott aus einer längst vergangenen Zeit

	Kapitel 8: Die 10.000 Kilometer Konferenz

	Kapitel 9: Dorfbegegnungen der etwas anderen Art

	Kapitel 10: Mantisjagd!

	Kapitel 11: Ein riskanter Plan

	Kapitel 12: Was passiert, wenn ein Gott wütend wird?

	Kapitel 13: Fahr zur Hölle Mantis!

	Kapitel 14: Schlussendlich Frieden

	Epilog

	Ein Blick hinter die Seiten






[image: ]






[image: ]


Kaptiel 1: Junimond 

Es waren sechs Wochen vergangen seit den Ereignissen rund um den roten Kater. Die von Alice erfundene Bezeichnung „Grusel Niendorf“ hatte sich bei den Kindern im Ort und in der Umgebung etabliert.

Leider führte dies dazu, dass Kinder aus Groß Niendorf in der Schule oder auf Veranstaltungen von manchen schräg angeguckt oder sogar gemieden wurden.

Man hatte nun seinen Ruf weg, wenn man aus Grusel-Niendorf kam und dort wohnte, wo man sich die Nächte mit Geistern teilte.

War man direkt ein Freak, nur weil man in einem Ort lebte, der vom Übersinnlichen heimgesucht wurde?

Lisa und Alice machte das alles nichts aus. Sie wussten, dass die meisten Menschen unwissend waren und sich lediglich vor dem Unbekannten fürchteten. Selbstbewusst standen die beiden über den Dingen, denn schließlich waren sie es, die es geschafft hatten, ihr schönes Heimatdorf von dem uralten Geist des roten Katers zu befreien. Eine Schlechtwetterfront, welche sich seit Mitte Mai hartnäckig über der schleswig-holsteinischen Tiefebene gehalten hatte, war verzogen und gab den Himmel nun frei für herzerwärmendes Frühsommerwetter.

Die beiden Freundinnen genossen die wieder steigenden Temperaturen, welche unaufhaltsam den Sommer ankündigten. Der Raps war verblüht und die Sommerferien kamen in greifbare Nähe.

Lisa holte Alice von zu Hause ab. Die beiden hatten es sich zur Gewohnheit gemacht, spät abends im Schein der Straßenlaternen durchs Dorf zu spazieren. Einerseits taten sie dies, um sich selbst zu therapieren und die Geschehnisse aus dem vergangenen Monat zu verarbeiten, andererseits hielten sie Ausschau nach weiteren verdächtigen Phänomenen.

Seit der rote Kater das Dorf in Angst und Schrecken versetzt hatte, häuften sich nun die Gruselgeschichten, da jeder glaubte, einen Geist gesehen zu haben. An dieser Stelle von einer Art Hysterie zu sprechen, bezeichnete die Vorgänge im Dorf recht präzise.

Die Mädels gingen den meisten Geschichten nach, jedoch entpuppten sich bisher alle gemeldeten Ereignisse als Spinnerei oder sie hatten eine völlig natürliche Ursache.

Alices neueste technische Errungenschaft war ein Strahlenmessgerät. Damit konnte sie elektromagnetische Strahlen, aber auch Radioaktivität messen. Es war ein Geschenk ihres Vaters. Dieser tat alles dafür, Alices wissenschaftliche Interessen zu fördern. Schließlich sollte sie eines Tages studieren.

Auf dem Weg die Dorfstraße hinunter kamen die beiden an der Bushaltestelle vorbei. Es war ein kleines, mit roten Backsteinen gemauertes Häuschen. Dort trafen sich regelmäßig ältere Jugendliche, vor allem am Wochenende, um zu feiern, Bier zu trinken oder abzuhängen. Einige Partner der älteren Mädchen im Dorf hatten schon einen Führerschein und ein eigenes Auto.

Auch an diesem warmen Junisamstag parkten zwei Autos vor der Bushaltestelle. Aus den Fahrzeugen dröhnte laute Technomusik. Man hörte Stimmen grölen und Flaschen klimpern.

Die zwei wurden prompt angesprochen: „Hey, wo wollt ihr beide denn so spät noch hin?“ Es war Märte. Märte war schon 18 und die Nachbarin von Alice. Sie war ein großes, kräftiges Mädchen mit einem sehr direkten Mundwerk und blonden Haaren. Jeder im Dorf hatte einen riesigen Respekt vor ihr. Niemand wagte es, sich mit ihr anzulegen. Zum Glück hatten die Mädels einen guten Stand bei Märte. Einer der Jungs, ein Typ mit schulterlangen braunen Haaren, der in einer schwarzen Lederjacke gekleidet war und lässig eine Zigarette hinter’s Ohr geklemmt hatte, antwortete indirekt auf Märtes Frage: „Ihr jagt wohl Geister, oder?“ Dabei nippte er an einer Flasche und schaute die beiden erwartungsvoll an.

Alice antwortete: „Genau richtig! Einer muss den Job ja machen. Ihr sitzt hier ja nur faul rum, hört Musik und trinkt Bier.“ Der Lederjacken-Junge, welcher sich Matze nannte, biss sich auf die geballte Faust und lachte: „Oh wow, die Kleine ist schlagfertig. Nicht schlecht und ganz schön mutig.“

Märte stieß ihm in die Seite und gab stolz an: „Klar! Sie ist ja auch meine Nachbarin und ich habe häufig Babysitting bei ihr gemacht. Ich habe sie gut erzogen.“

Alice lächelte und auch Lisa konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.

„Dreht mal die Musik leiser!“, keifte Märte. Einer der Jungs reagierte sofort. Es wurde ruhiger. Märte fragte: „Was ist das für ein Gerät, welches du da hast? Und wo wollt ihr genau hin?“

Alice erklärte: „Das ist ein Strahlenmessgerät. Wir halten Ausschau nach Anomalien. Wir haben gelernt, dass übersinnliche Phänomene den Fluss von Energien verzerren können. Das können wir mit diesem Gerät messen.“

Matze machte große Augen: „Oh man, Anoma… Anomalien? Das ist zu hoch für mich. Aber ich bin auch kein Wissenschaftler und schon gar kein Gespensterjäger.“ Er zwinkerte den beiden zu.

Märte fragte neugierig: „Habt ihr denn überhaupt schon einmal etwas Auffälliges messen können?“ Lisa warf ihre langen braunen Haare zurück und erzählte stolz: „Ja! Erst vor ein paar Tagen konnten wir Ausschläge im Osterkamp registrieren.“

Märte runzelte die Stirn: „Osterkamp? Ok, ich gebe zu, da wohnen komische Leute, aber ausgerechnet dort?“ Alice setzte sich zwischen Märte und Matze und zeigte ihnen die Messergebnisse auf ihrem Gerät. Auch wenn Matze das Ganze für Kinderkram hielt, war er sehr aufmerksam und hörte Alice interessiert zu. Märte war viel ernster bei der Sache, und es war klar, warum. Märte kam aus Grusel-Niendorf, Matze nicht. Was konnte der also schon wissen? Die anderen Jugendlichen tranken ihre Limonaden und standen teilnahmslos rum, unterhielten sich über Belanglosigkeiten und warteten darauf, endlich die Musik wieder aufdrehen zu können.

„Ok“, sagte Märte, dann deutete sie auf die andere Straßenseite. Dort lag der Eingang zum Musbarg, einem kleinen privaten Sandweg, mit dem man quer durchs Dorf abkürzen konnte.

Mit einem Lächeln auf den Lippen fragte sie provokant: „Wenn ihr in den Osterkamp wollt, dann ist es doch kürzer, durch den Musbarg zu gehen.“

Lisa antwortete frech: „Och nö, weißt du, aus irgendwelchen unbekannten Gründen haben wir zurzeit die Nase voll vom Musbarg.“ Alle lachten, denn jeder kannte die Geschichten und Dramen, welche sich dort vor kurzem abgespielt hatten. Lisa und Alice machten sich voller Tatendrang auf den Weg.

Matze verabschiedete die beiden äußerst zuvorkommend, als wollte er Märte beeindrucken. Es war nicht wirklich klar, ob er ihr fester Freund war oder es werden wollte. Fakt war aber, dass man aufpassen musste, wenn man sich mit ihr einließ.

Märte krempelte ihren Ärmel hoch und es kam ein beeindruckender Bizeps zum Vorschein, auf dem ein Anker tätowiert war. „Alice, Lisa!“, rief sie den beiden hinterher. „Sollte euch etwas Angst machen oder euch jemand belästigen, dann sagt Bescheid und derjenige bekommt es mit mir zu tun, egal ob Mensch oder Monster.“
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Kapitel 2: Aus der Hölle

Der Osterkamp war eine der vielen Seitenstraßen, welche von der Dorfstraße abzweigten und in einer Kehre endeten. Verglichen mit Lisas und Alices Wohnhäusern lag der Osterkamp fast am anderen Ende des Dorfes. Eine Besonderheit gab es allerdings.

Vom Osterkamp zweigte ein Schotterweg ab, der in die umliegenden Felder führte. Das gab es sonst in keiner Kehrstraße in Groß Niendorf.

Der Feldweg verlief sich irgendwann zwischen Wiesen und Wäldern. Zum einen endete er auf einem Acker und zum anderen auf einem verwunschenen Teichgrundstück.

Lisa und Alice betraten den Osterkamp voller Tatendrang, und prompt begann ihr Strahlenmessgerät zu summen. Genau wie die Strahlenwerte stieg abrupt die Aufregung der beiden.

Es war spät und die Dämmerung hielt Einzug.

Die Tage waren die längsten des Jahres. Aber sobald es dunkel wurde, stiegen die Strahlenwerte in diesem Bereich des Dorfes. Aber warum nur? Alice blickte auf ihr Gerät: „Tatsächlich. Wieder auffällige Werte. Lisa, ich glaube wirklich, wir sind hier etwas Großem auf der Spur.“ Zu dem Zeitpunkt ahnte sie nicht, wie recht sie damit haben sollte.

Lisa gab sich skeptisch: „Ich wüsste nicht warum. Aus diesem Teil des Dorfes gab es noch keine Meldungen über gruselige Ereignisse.“

Alice erwiderte: „Ja, natürlich nicht. Die Leute hier sind ja auch komisch und erzählen nicht viel. Außerdem ist vielleicht dieses Unscheinbare der entscheidende Faktor. Wir sollten unbedingt dranbleiben.“

Die beiden gingen den Osterkamp entlang. Tatsächlich erschien diese Straße anders als die anderen.

Alles wirkte isoliert, und man hatte stets das Gefühl, man würde argwöhnisch beobachtet werden. Sei es aus einem Garten heraus, an einem Fenster, versteckt hinter einer Gardine oder an einer nur einen Spalt breit geöffneten Tür. Manchmal gingen die Leute auch zurück in ihre Häuser, drehten auf der Straße um oder taten, als seien sie beschäftigt, nur um nicht grüßen zu müssen, wenn jemand, der nicht im Osterkamp wohnte, dort entlangkam.

Tatsächlich kannten Lisa und Alice niemanden aus dem Osterkamp so richtig mit Namen.

Die Straße machte einen Knick nach links und nur drei Häuser weiter lag der Feldweg, welcher ins Dunkel führte. Die beiden blieben davor stehen.

Lisa merkte als Erste, dass etwas nicht stimmte: „Das ist merkwürdig. Es ist so still. Keine Insekten, kein Wind, keine Nachtigall. Man hört selbst die blöden Windkraftanlagen nicht.“

Alice raunte ihre Freundin an: „Natürlich hört man die Windkraftanlagen nicht, wenn kein Wind weht. Das ist doch logisch.“

Hinter dem Osterkamp schoben sich die fertiggestellten Windkraftanlagen hoch empor. Sie thronten über den Bäumen und waren riesengroß.

Sie veränderten den Blick auf die umliegende Landschaft nachhaltig. Groß Niendorf zeigte nun ein völlig verändertes Panorama.

Nachts funkelten rote Lichter an den Spitzen der Anlagen. Sobald es spät wurde und sämtliche Zivilisationsgeräusche verschwanden, konnte man die Rotorblätter durch die Luft schneiden hören.

Das war etwas, an das sich alle Dorfbewohner erst einmal gewöhnen mussten, insbesondere die sonderbaren Leute im Osterkamp, denn die Windräder standen direkt auf Feldern hinter dieser Straße und wirkten aus der Osterkamp Perspektive noch größer und bedrohlicher als sie es ohnehin schon waren.

Lisa ging einige Schritte in den Schotterweg hinein. Der Boden strahlte eine angenehme Wärme ab. Der schmale Weg war umgeben von hohen Knicks, und man konnte mit bloßem Auge nur noch schemenhafte Umrisse erkennen.

Lisa glaubte, etwas zu hören und kniff konzentriert die Augen zu, als Alice plötzlich sagte: „Vielleicht hast du doch recht! Hier stimmt etwas nicht.“ Ihre Stimme klang besorgt. Als Lisa sich zu ihr umdrehte, hielt sie ihr Strahlenmessgerät in Richtung des Weges. Dieses summte so laut und auffällig wie noch nie.

Dann, wie aus dem Nichts, fing die Erde an zu beben. Der Boden schüttelte sich. Lisa hatte es schwer, sich auf ihren langen, storchenartigen Beinen zu halten. Es rumpelte und die Kieselsteine auf dem Schotterweg tanzten umher, dann hörte es so plötzlich auf, wie es gekommen war.

„Scheiße, was war das?“, rief Lisa. Sie hielt sich direkt die Hand vor den Mund. Die Mädchen wussten, dass sie nicht fluchen sollten, aber in diesem Moment erschien diese Ausdrucksweise gerechtfertigt.

Alice stand noch mit ausgestreckten Armen und gebeugten Knien wie angewurzelt da, als würde sie ihr Gleichgewicht suchen, und vermutete: „Ich glaube, das war ein Erdbeben. Aber wodurch wurde es ausgelöst?“

Noch im selben Moment dröhnte ein unglaublich lautes Gebrüll durch die Luft. Es war so stark und so laut, dass wieder alles um die Mädchen herum zu beben schien. Das Brüllen endete mit einem Zischen und Zirpen, so wie man es von den Zikaden im Hochsommer kennt. Es klang gleichermaßen furchteinflößend wie befremdlich.

Lisa, die noch immer im Feldweg stand, drehte sich langsam mit weit aufgerissenen Augen zu Alice um.

Sie hielt ihr Messgerät in Richtung des dunklen Pfades, aus dem das schreckliche Gebrüll kam. Das Strahlenmessgerät schien völlig durchzudrehen. Es piepste, blinkte und vibrierte wie wild. Alice war sichtlich überfordert damit.

„Hier stimmt etwas ganz und gar nicht“, schluchzte sie angstvoll.

Dann bebte die Erde erneut und zeitgleich donnerte das zirpende Gebrüll wieder los.

Lisa glaubte, ein Leuchten zu sehen. Es schien sehr weit weg, noch hinter den Feldern.

„Alice, siehst du das? Da ist ein Licht am Horizont, wie bei einem Sonnenuntergang.“

Alice, die immer noch versuchte, ihr wild ausschlagendes Gerät unter Kontrolle zu bringen, antwortete hektisch: „Ja, ich sehe es. Blöd ist nur, dass wir 23 Uhr haben und dass dort Osten liegt. Ein Sonnenuntergang ist es sicher nicht.“ Dann verstummte alles.

Die Erde beruhigte sich und das Brüllen war nicht mehr zu hören. Das Licht am Horizont schien langsam zu erlöschen.

Allerdings vernahmen Lisa und Alice nun schnelle Schritte aus dem Feldweg. Lisa drehte ihren Kopf zum Weg und streifte ihre langen braunen Haare hinter ihr Ohr.

Ja, es waren Schritte. Schnelle Schritte. Sie rannten und gaben auf dem Feldweg deutliche Geräusche von sich.

„Da kommt etwas auf uns zu gerannt!“, rief Lisa Alice zu. Diese war bereits in eine Drehung geraten, jederzeit bereit zur Flucht. Die Knicks am Rande der Felder warfen dunkle Schatten auf den Weg, wodurch sie nicht erkennen konnten, was da so schnell auf sie zu kam.

Die Schritte wurden lauter und schneller. Lisa stand mutig weiter auf dem Weg. Sie konzentrierte sich und erblickte im letzten Moment den Schatten eines Menschen, der voller Panik auf die beiden zueilte.

Die Person bremste, schlitterte auf Lisa zu, packte sie an den Armen und hielt ihr Gesicht direkt vor das von Lisa.

Sie erschrak kurz, erkannte dann aber die Person. Es war Christian Huhn. Ihm gehörten die Fischteiche an dem einen Ende des Feldweges.

Mit weit aufgerissenen Augen und beinahe dem Wahnsinn verfallen schrie er Lisa an: „LAUFT! Das Monstrum kommt!“

Er rannte weiter in den Osterkamp und versuchte, sich in den hellen Schein einer Straßenlaterne zu retten.

Lisa und Alice standen noch völlig perplex da und fragten: „Wovon redest du? Was für ein Monstrum?“

Christian fuchtelte wild mit den Armen: „Wir müssen hier weg. Glaubt mir! Kommt mit!“

In diesem Moment geschah etwas, das niemand jemals für möglich gehalten hätte. Die Erde schüttelte sich unter schweren Schritten. Hinter den Bäumen im Feldweg erhob sich eine riesige Kreatur, die bestimmt zehn Meter hoch war. Es glühte und leuchtete, weshalb sie das Monster klar und deutlich erkennen konnten. Es war ein riesiger Mantis.

Er schrie und zirpte so laut, dass es ein Pfeifen in den Ohren auslöste. Lisa, die sich schmerzverzerrt die Ohren zu-hielt, konnte ihren Blick nicht von dem riesigen Insekt abwenden.

Der Mantis drehte sich und kam auf die drei zu. Er holte mit seinen langen Fangarmen aus und schlug damit durch die Bäume. Diese wurden von der Wucht des Schlages vollkommen kahl rasiert. Die Flügel an seinem langen Hinterleib flatterten nervös.

„Was zur Hölle ist das?“, schrie Alice voller Entsetzen.

„Ich habe keine Ahnung, aber ich möchte nicht im Weg stehen, wenn das Ding noch einmal ausholt!“, rief Christian.

In diesem Moment hörten sie ein Fahrzeug mit hoher Drehzahl den Osterkamp hochfahren. Es waren Matze und Märte.

Märte öffnete die Tür und rief: „Kommt, springt rein! Wir bringen euch in Sicherheit!“

Lisa, Alice und Christian sprangen auf die Rückbank. Matze fragte irritiert: „Was war das für ein Erdbeben und für ein scheußliches Gebrüll? Da hab selbst ich Angst bekommen.“

Alice versicherte ihm: „Das willst du nicht wissen! Fahr lieber los, aber schnell!“

In diesem Moment tauchte hinter dem Knick erneut der Mantis auf.

Seine rot leuchtenden Augen mit den schlitzartigen Pupillen darin funkelten bösartig in Richtung des Autos. Er schien sie im Visier zu
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